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Die Wehrgesetzdebatte.
(Vierter Tag.)

Donnerstags begann die Specialdebatte über 
die Wehrgesetzvorlage, nach deren erstem Para­
graph der im Jahre 1868 mit 800,000 Mann 
festgesetzte Kriegsstand des Heeres und der Marine 
auf weitere zehn Jahre hinaus verlängert werden 
sollte. Als Referent einer Minorität des Ausschusses 
schlug Rechbauer diese Verlängerung bloß aus die 
Dauer eines Jahres vor und begründete seinen 
Antrag mit der Erklärung, dass er nicht zulassen 
könne, dass durch die Bewilligung des Kriegs­
standes auf zehn Jahre hinaus das Parlament 
des wichtigen Rechtes der Rekrutenbcwilligung ver­
lustig werde. Es sei unrichtig, wenn von Seite 
der Gegenpartei der verfassungstreuen Opposition 
vorgeworfen wurde, sie betrachte die einjährige 
Bewilligung des Wehrgesetzes als eine Assecuranz 
für den Constitutionaiismus. Vielmehr werde 
umgekehrt von seiner Partei der Constiiutionalis' 
mns als eine Asfecuranz für die parlamentarische 
Controle der Heeresausgaben angesehen, und diese 
Assecuranz dürfe man nicht wirkungslos werden 
lassen.

Nach Dr. Rechbauer sprach der Abgeordnete 
Czedik für den zweiten Minoritätsantrag, welcher 
die Bewilligung der Kriegsstärke auf zehn Jahre 
hinaus an die Vorbedingung der Herabsetzung der 
Friedensstärke auf 230,OUO Mann knüpf». Wie 
Redner richtig bemerkt, handelt es sich nicht bloß 
darum, durch einen Abstrich von 22,000 Mann 
den Staatsfinanzen drei Millionen zu ersparen, 
wie Minister Horst meinte, sondern es sei auch in 
erster Linie um die Erhaltung einer so großen 
Summe von Arbeitskraft für die Bevölkerung zu 
thun. Die Vorwürfe der Verfassungsgegner, die 
Verfassungspartei Hütte lieber bei anderen Posten 
sparen sollen, entgegnet Czedik treffend mit dem 
Hinweise darauf, dass die Steigerung der Staats-
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schuld und der Bau garantierter Bahnen von 
ganz geringer Ertragsfähigkeit Verdienste der Ne­
gierungen der Gegenpartei seien. Die alberne 
Bemerkung Kluus, als ob man sich bei Aufbesse­
rung der Beamtengehalte einer Verschwendung 
schuldig gemacht habe, fertigt Redner mit der sehr 
richtigen Bemerkung ab, dass kein billig Denken­
der das Herz haben würde, mit dem Beamten­
gehaltsgesetze ein Gesetz umzustoßen, welches durch 
die uuabweislich gewordene Erhöhung, insbeson­
dere der Gehalte der kleineren Beamten, der 
schweren Arbeit auch einen entsprechenden Lohn 
verschaffte.

Auch die Rede des Abgeordneten Nenwirth 
gegen den Paragraphen 1 in der Fassung des M a­
joritätsantrages wendete sich zum Theil gegen 
die so häufig widerlegten Anschuldigungen, als 
ob die Versassiingspartei die Ursache an der 
schlechten Finanzlage Oesterreichs sei, und hält den 
statistischen Auseinandersetzungen des Laudes-Ver- 
theidigungsministers entgegen, dass mit Ausnahme 
Russlands und Italiens, das hier nicht in Be­
tracht komme, die Heereslast in keinem Groß­
staate Europas eine drückendere sei, als in Oester­
reich. Während diese in England 3 Procent, in 
Deutschland 41/10 Procent und in Frankreich 
etwas über 5 Procent des ganzen Volkseinkom­
mens erfordere, verschlinge fie in Oesterreich nach 
den niedrigsten Schätzungen an 78/10 Procent der 
Volkseinkünfte! Redner schließt, indem er dem 
nervösen, unruhigen Patriotismus, welcher für 
die Bewilligung des Wehrgesetzes sich ausspricht, 
den ruhigen. nüchternen Patriotismus seiner 
Partei gegenüberstellt, welche sich bei ihren Be­
schlüssen nicht von einer momentanen Anregung, 
sondern von allgemeinen Rücksichten bleibender 
Geltung für das Staatswohl leiten lasse.

Zu dieser Erklärung bildete die Auseinander­
setzung des czechischen Abgeordneten Jerzabek einen 
höchst merkwürdigen Gegensatz. Wenn er — so

erklärte nämlich dieser sonderbare österreichische 
Patriot — Mitglied eines nationalen Parlamentes 
seines Volkes wäre, so würde er wahrscheinlich die 
konstitutionelle» Bedenken theileu, welche gegen 
die zehnjährige Dotierung der Heeresstärke geltend 
gemocht werden. Unter den gegebenen Verhält­
nissen sieht er aber nicht ein, wenn er zur Fe­
stigung des Bestandes einer Verfassung beitragen 
solle, welche seinem Geschmacke nicht entspricht. — 
In  so unverfrorener, oder besser gesagt, dreister 
Form hat noch kein Verfafsnngsgegner seiner 
Überzeugung dahin Ausdruck gegeben, dass er, 
um nur die Verfassungspartei zu stürzen, nicht nur 
alle constitntionellen Grundsätze, sondern auch die 
Interessen der Wähler zum Opfer bringen könnte!

Nachdem Dr. Kronawetter in seiner Rede die 
Erklärung abgegeben hatte, dass er sich nicht gut 
deuten könne, wie neben einem starken stehenden 
Heere noch eine freie Volksvertretung bestehen 
könne, ergriff Dr. Rieger das Wort, weniger um 
für den § 1 der Regierungsvorlage zu sprechen» 
als um die gegen seinen etwas fadenscheinigen 
österreichischen Patriotismus gerichteten Vorwürfe 
zu entkräften. Ihm  ist jährliche Ersparnis von 
2  bis 3 Millionen, welche die Genehmigung deS 
Czedik'schen Antrages mit sich brächte, eine Kleinig­
keit, dafür aber die Errichtung der Czernowitzer 
Universität ein Dorn im Auge. Wenn man dem 
Herrn Dr. Rieger glauben darf, so war sein Me­
morandum an Kaiser Napoleon eine recht löb­
liche patriotische That, die Moskaupilgersahrt ein 
ganz harmloser Vergnngungsausflug und sein be­
kannter Brief an Aksakow eine ganz unbedenkliche 
Herzensergießuug. Es scheint überhaupt, dass bei 
Herrn Dr. Rieger der Oesterreicher weit hinter 
dem Nationalen mit panslavistischer Färbung kommt. 
Sonst hätte er wohl nicht die Drohung aus* 
sprechen können, Oesterreich', in bessert Heeren 
00 Procent ©lauen bienen, dürfe vernünftigerweise 
nicht daran denken, gegen die Slaven, d. h. gegen

Jeuilleton.
J a n o s  und Jonas.

Eine ErzNhlnng aus Tirol von Adolf Pichl er .

«- (Fortsetzung.)

Hämische Zungen hatten dem Alten schon bei 
«et Frühmesse erzählt, was geschehen war. Zu 
Hause suchte er das Mädchen. Gertraud war jedoch 
But Grell nach Schönberg gegangen, wo in der 
«ttcfce ein Jahrtag für eilte weitschichtige Ver­
wandte abgehalten wurde, 
ch »Die soll mir kommen!" brummteer; da ries 
'hm Rochus einen guten Morgen^ins Fenster.

Er antwortete kaum.
, »Gratuliere!" sagte jener, höhnisch den Hut 

M ehend, „gratuliere zum künftigen Schwieger- 
Iw?” ' ist kaiserlich königlich und kleidet sich in 
» « « «  Tuch!" Das Lied vom „Augustin" 
pfeifend, entfernte er sich.
ffiür» einer Weile klopfte es an die Stuben» 
mih k n ?°^er Uniform, die Tapferkeitsmedaille 

en sechseckigen Messingstern, eine Aus--

zeichitung für Soldaten, die das zweitemal bienen, 
an der Brust, trat Janos ein und bot dem Müller 
einen guten Morgen.

„Was wollt Ih r? "  fuhr dieser auf; „hier 
ist keine Kaserne, wo Euresgleichen die Nase 
hineinzustecken haben."

„Es ist eine wichtige»Angelegenheit", sprach 
der Corporal, „über die ich mit Euch verhandeln 
will, mag es Euch nun lieb oder leid sein, so 
gescheh es wenigstens mit dem Anstand, der 
Männern ziemt."

„Ich bin Herr in meinem Hanse, Ih r  habt 
hier nichts zu suchen."

„Gut, so mag das, was ich in Freundschaft 
von Euch wollte, gegen Euch und ohne Euch ge­
schehen. Ih r  habt dann kein Recht zur Klage. Ich 
wollte Euch um die Hand Gertrauds bitten, nun 
werde ich sie von ihr selbst empfangen. Das ist 
mein letztes Wort an Euch, Beschimpfung duldet 
weder mein Kleid noch meine Person."

Der Alte brach in wüthendes Hohngelächter
aus.

„Also heiraten w ill der! Auf waS denn? 
ha ha ha! Ein halber Commisslaib für den Tag,

trifft auf eines ein Viertel, und w ill das Weib 
Fleisch, mag es sich in die Zunge beißen!"

Der Corporal stand einen Augenblick sprach­
los, er griff an die Thüre, und obwohl er 
Batterien gestürmt, floh er doch vor dieser ent­
setzlichen Roheit.

Er traf Gertraud und Gretl auf dem Weg. 
Bebend vor Zorn erzählte er ihnen, was sich zu-> 
getrazen; er fasste leidenschaftlich Gertrauds Hand: 
„Ich werde dich nie aufgeben, nie, und müsst' ich 
dich der Hölle abtrotzen. M it solchem Spott hätte 
der Teufel nicht geantwortet" — e8 versagte ihm 
die Stimme.

Gertraud hatte sich bald gefasst, sie blickte 
ihm mit ruhigem Ernste in das Auge. „Mein Wort 
soll nicht schlechter sein als das deine. Du bist 
meiner Treue gewiss, wozu die Heftigkeit? W ir 
zwei haben die Sache auszumachen, ^du bist mein 
und ich bin dein, wer darf uns trennen?"

„Um Gottes w illen, denk an den Vater'', 
rief die Häuserin, „er hat auch auch dreinzureden."

„Ick) Hab' ihm erwiesen, was ihm gehört,
trotzdem, dass er m ich doch er ist mein
Vater! Meine Mutter da droben — hätte auch



den russischen Protector des Slaventhums, auf» 
treten. Lächerliche Behauptung eines eingebildeten 
Größenwahnes, der in feiner Selbstverhimmelung

f
 mz darauf vergisst, welche komische Rolle er 
ielt, wenn er sich zum Rathgeber für die äußere 
olitik auswirft.

Minister Horst erklärt, dass die Bemerkung 
des Abgeordneten Fux, das österreichische Heer­
wesen sei ein Pfeiler der zusammenwirkenden Reichs­
einheit, ihn am meisten in der Anschauung be­
stärke, dass man für die Festigung dieses Pfeilers 
daS möglichste thun werde. Dem Abgeordneten 
Czedik gegenüber hebt er hervor, dass mit Aus­
schluss der Chargen der Mannschaftsstand der 
Infanterie im Frieden ohnedies nur 90,000 Mann 
betrage, während er dem Abgeordneten Neuwirth
{gegenüber sich dagegen verwahrt, als ob er bei 
einen statistischen Angaben nur die für die Re- 
ierungsvorlage sprechenden Zahlen herausgegriffen 
ätte.

Noch spricht der Abgeordnete Fürnkranz zu 
Gunsten seines Antrages, den Kriegsstand bloß 
mit 600,000 Mann bis Ende 1880 zu bewilligen, 
doch findet dieser Antrag nicht die nöthige Unter­
stützung. Nachdem Dr. Rechbaner erklärt, dass 
er, dem Beispiele seiner politischen Freunde sei­
end , das Opfer seiner besseren Ueberzeuguug 

ringen und mit Zurückziehung seines Antrages 
für den Antrag Czedik stimmen werde, um we­
nigstens eine Ersparung dem Volke zu retten, und 
nach den Schlussworten des Minoritäs-Bericht- 

'erstatters Czedik und des Majoritäts - Bericht­
erstatters Zeithammer wurde der Antrag des 
ersteren mit 174 gegen 134 Stimmen abgelehnt 
und der Antrag der Ansschussmajorität auf be­
dingungslose Bewilligung von 800,000 Mann 
Kriegsstärke mit 178 gegen 152 Stimmen ge­
nehmig!.

Russisch-polnische Aussöhn,mgsgcrüchte.

Nach dem bekannten Eisenbahnattentat vom 1. d. 
kann die angeblich in Aussicht gestellte Constitution 
für den Zarenstaat als ein bezüglich seiner Er­
füllung in unabsehbare Feine gerückter frommer 
Wunsch gelten. Dagegen werden die Berichte über 
die russisch-polnischen Versöhnungswünsche, wie sie 
in der russischen Presse zum Ausdrucke gelangten, 
durch entsprechende Commentare erweitert, welche 
der plötzlich erwachten brüderlichen Sehnsucht des 
„Golos" nach einer Aussöhnung mit den Polen 
ein nicht unbedenklich panslavistisches Gepräge 
verleihen. Soll die Interessengemeinschaft aller 
Slaven, natürlich unter Russlands Führung, zur 
Thatsache werden, so muss selbstverständlich auch 
der alte Hass beseitigt werden, welcher zwischen

dreinzureden, sie würde nicht widersprechen, und 
über mein Wort verfüge ich selber, denn ich bin 
die Tochter des Müllers und nicht seine Viehdirn. 
Auf Wiedersehen, Janos! Thu' mir nicht die 
Schande, an mir zu zweifeln!"

Betroffen schwieg er, sie reichte ihm die Hand, 
er drückte rasch einen Knss darauf.

Sie betrat das Haus mit jener Selbstgewiss- 
heit, jener Ruhe für die Zukunft, welche den be­
gleitet, der mit sich einig uud fest entschlossen steht. 
Welch einen Gegensatz bildete der Vater; als sie 
kaum die Thüre hinter sich zugeklinkt, sprang er, 
so schnell es seine alten Glieder erlaubten, ans 
sie los.

„Du hast also hinter meinem Rücken ein 
Techtelmechtel angefangen?" brüllte er ungestüm.

„Nicht hinter Eurem Rücken. Im  Einverständ­
nis mit mir war heute Janos da, uni Euch alles 
auszuklären; Ih r  wolltet ihn nicht hören."

„Du schämst dich nicht, mit einem Soldaten 
hmiinznflankieren, du, die Tochter des M üllers?"

„Dieser Soldat ist der Sohn eines Müllers. 
Wart Ih r  vielleicht bereits M ü lle r, als Euch 
meine Mntter heiratete?"

den Polen und ihren russischen Todfeinden besteht. 
Beachtenswert genug kam denn auch einer 
Mittheilung der „Presse" zufolge der er­
wähnte Verföhnnngsgedanke damals zuerft anss 
Tapet, als der Zar sich rüstete, in Erfül­
lung einer pauslavistischeu Mission zur Befreiung 
der finnischen Brüder auf der Balkan-Halbinsel 
auszuziehen. Die Sache blieb unausgeführt. 
Zwar hatte der in Deutschland lebende polnische 
Dichter K(raszewski?), welchen inan für die Heraus­
gabe eines großen politischen Versöhnnngsjounials 
zu gewinnen suchte, über Auftrag der russischen 
Regierung ein Memorandum ansgearbeitet, in 
welchem die Forderungen der Polen dargelegt 
wurden. Das betreffende Memorandum blieb in 
der kaiserlichen Kanzlei liegen, doch hatten diese 
auch in Paris geführten Verhandlungen mit der 
Emigration wenigstens die eine Folge, dass sich 
die Polen während des Orientkrieges ruhig ver­
hielten.

Neuerdings soll nun die polnische Aristo­
kratenpartei das Versöhnnngsproject wieder aus­
genommen haben, welches in Russland besonders 
von Seite des russischen Thronfolgers, noch mehr 
aber von dessen Gemahlin, der Prinzessin Dag­
mar von Dänemark, auf das wärmste unterstützt 
wird. Das Endziel dieser Bestrebungen lautet: 
„Alle Polen vereint unter russischer Spitze." 
Man konnte das als eine Nutzanwendung des Pan- 
slavismus Polen gegenüber bezeichnen, welche 
Preußen nicht minder bedroht, als den öster­
reichischen Nachbarstaat. Wie ferner der Ge­
währsmann der „Presse" andeutet, bürste auch 
die Reise des Großfürsten-Thronsolgers und feiltet 
Gemahlin mit dem erwähnten russisch-polnischen 
Aussöhuungs- und Vereinignngsprojecte in Ver­
bindung stehen, und könnten wir daher unter 
Voraussetzung der Richtigkeit dieser Angaben nur 
den Worten des citierteii Wiener Organes bei- 
pflichten, welches sein Urtheil über ein derartig 
beschaffenes russisch-polnisches Aussöhnungsmanö­
ver in folgenden Sätzen zusammensasst:

„W ir Oesterreicher haben alle Ursache, die Aus- 
söhnuugsversuche Russlands, auch wenn dieselben vor­
läufig nur akademisch discutiert werden, mit Aufmerk­
samkeit zu verfolgen. So lange es sich nur darum 
handelt, den Polen in den „Westprovinzen" Russ­
lands auch jenes menschenwürdige Dasein zu er­
möglichen, welches der Zar des orthodoxen Russ­
land für die glaubeusgenössischen Rajah erkämpfen 
zu wollen in seiner Kriegsproelamation von 1877 
erklärte, werden unsere Sympathien ein solches 
Beginnen begleiten. Spielt aber die panslavistische 
Idee mit, soll das von den panslavistischen Partei­
organen gepredigte Projeet einer Wiedervereinigung 
der altpolnischen Gebiete unter der Herrschaft der

Wie von einer Viper gestochen, fuhr er zurück 
und bann die Faust ballend wieder vorwärts:

„Willst du von dieser Liebschaft ablasseu oder 
nicht?"

„Nein."
„Steht für dich das vierte Gebot nicht in 

der Bibel? Doch wozu noch reden! Du gehorchst, 
hörst du?" er stampfte mit dem Fuße auf den 
Boden, „dn gehorchst, oder ich schlag' dir die 
Haxen ab!"

„Ich bleibe Janos treu!"
„Jn 's Kloster gehst du, das w ill ich, und 

dabei bleibt’s !"
„Ich bin bald majorenn, dann verlasse ich 

dieses Haus, nachdem ich das Erbtheil meiner 
Mutter eingefordert. Oder wollt Ih r  mir wei­
gern, was verbrieft und verschrieben ist?"

Er riss das Gewehr von der Mauer, dass 
der Nagel auf den Boden fiel. „Siehst du, wenn 
sich der Ungar noch einmal auf taufend Schritte 
blicken lässt, brenn’ ich ihn nieder."

Vor Wut zitternd, ließ er den Stutzen fallen. 
Das Mädchen hob ihn gleichgültig auf und legte 
ihn auf die Ofenbank. „ Ih r  habt mich," sagte

((attischen Vormacht ins Auge gefasst werden, dann 
wird man in Oesterreich-Ungarn und im deutschen 
Reiche sich solcher Attentäterei auf den factifchen 
Besitzstand zu erwehren wissen. Dann würde daS 
ideale Bündnis zwischen Oesterreich und Deutsch­
land seinen ganz realen casus foederis erhalten."

Von allen Seiten laufen Nachrichten über Kund­
gebungen des Abscheus ein. welche das gegen den 
russischen Kaiser versuchte Attentat in der ganzen 
civilisierten Welt hervorrief. Für die Stimmung, 
welche in russischeu Regiernugskreisen durch daS 
Attentat hervorgerufeu wurde, ist ein Artikel de» 
„Joural de St. Petersbourg" charakteristisch, welcher 
eine radieale Cnr der verdorbenen Gesellschastsgtieder 
verlangt und gleichzeitig an die Familie und an die 
Gesellschaft die Aufforderung richtet, einen Schutz- 
eordvn gegen die sociale Fäulnis zu ziehen. Mau 
scheint also, da bei .den in Russland herrschenden 
socialen Verhältnissen die polizeiliche Staatshilfe 
nicht ansreicht, das Hebel bei der Wurzel zu fassen 
und appelliert nun an die Selbsthilfe der gesitteten 
Gesellschaft. Leider kan» aber die Gesellschaft int 
despotisch regierten Staate niemals jene Selbst­
ständigkeit und Willensstärke entwickeln, welche noth- 
weudig ist, um ans eigenem Antriebe Staat utib 
Gesellschaft vor dem Ueberhandiiehinen verderblicher 
Grundsätze zu schützen.

Unsere gestern ausgesprochene Ansicht, dass die 
Rettung des Zaren nur einem in der Berechnung 
der Verschwörer nicht vorgesehenen Zufall zu danken 
ist, wird durch einen Bericht der officietlen „Mos­
kauer Zeitung" bestätigt, welche sich nach den letzten 
Telegrammen über die Katastrophe vom 1. d. ver­
nehmen lässt wie folgt:

Den getroffenen Bestimmungen gemäß verließ 
der kaiserliche Zug um 12 Uhr nachts den Bahnhof 
von Simseropol, nachdem der Zug mit der kaiser­
lichen Bagage, ans vierzehn Waggons und zwei 
Locomotioen bestehend, eine halbe Stunde früher 
abgelasseil ivor. Durch einen glücklichen Zufall über­
holte der kaiserliche Zug den Bagagetram und eilte 
demselben aus die Distanz einer halben Stunde 
voraus. Im  Bagagetrain befanden sich fünfzig Per­
sonen. Als der letztere Zug vom Moskauer Bahnhof 
noch ungefähr 21/* Werst entfernt war, ertönte 
plötzlich ein starkes Krachen; der Waggon des Be­
richterstatters gerieth in heftiges Schwanken, bis ein 
starker Stoß denselben zum Stehen brachte. Nach­
dem der Berichterstatter den Wagen verlassen, er­
blickte er deutliche Spuren der stattgehabten Explosion. 
Die erste Locomotive war vom Zuge losgerissen, 
die zweite entgleist; die Waggons waren theilweise 
entgleist und standen quer über den Schienen, der
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sie langsam, „an das vierte Gebot erinnert, ich 
habe es bis jetzt nicht verletzt, und verletze es 
auch jetzt nicht, indem ich mein Recht behaupte. 
Habt Ih r  stets ait das fünfte gedacht, das da 
lautet: „Du sollst nicht tobten ?" —

Die Rede geschah ohne Vorbedacht. Der 
Alte prallte erbleichend an die Wand zurück und 
wieder vor. Seine Kuiee wankten, er suchte die 
Faust zu ballen, bann wischte er den Schweiß 
von ber S tirn und taumelte in die Schlafkammer. 
Erschrocken ließ sie ihn allein. Sie wusste, bas­
er über die Sache nicht weiter sprechen, wohl 
aber, wie es seine Art, irgenb einen tückische» 
Streich aussinnen werbe. Der Häuserin erzählte 
sie ben wesentlichen Inhalt des Gesprächs, auch 
die Alte hatte keine Lust, den Handel noch ein­
mal auszurühre». So giengeit im Müllerhause 
die nächsten Verwandten kalt an einander vor­
über, als wäre nichts geschehen, ober als wären 
sie nur Frembe, bie ber Zufall auf etliche Mi« 
nuten zusammengeführt.

W ir sinb schon wieber in der Lage, Ger­
traud vertheidigen zu müssen. Ih r  Betragen gegeft 
den Vater wird ihr gewiss ben Vorwurf ber tin*
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vierte Packwagen .lag mit den Rädern auswärts. 
Seitwärts von der Bahn zeigte sich eine beträcht­
liche, einige Arschinen tiefe Grube. Die Katastrophe 
hatte die Polizei und eine Menge Volkes herbei» 
gezogen, welches seinen Abscheu über daS gegen den 
Kaiser beabsichtigte Attentat in lauten Ausrufen 
kundgab. Der Berichterstatter eilte in die nächste 
Kaserne, um zu telegraphieren, fand aber die Leitung 
durch eine umgestürzte Telegraphensäule zerrissen. 
Der nahestehende Weichensteller und ein Gorodwoj 
schienen stark verletzt zu sei». Die im Zuge be­
findlichen Personen kamen sämmtlich mit dem bloßen 
Schrecken davon. Die Verbrecher vermutheten den 
Kaiser augenscheinlich im zweiten Zuge. Der Procu- 
rator und der Untersuchungsrichter trafen tim 2 Uhr 
nachts an der Stelle der Katastrophe ein. Die durch 
die Verwüstung entstandenen Spuren führten nach 
dem nächsten Hanse, welches leer stand. Der Unter­
suchungsrichter fand auf dem Hofe unter dem Schnee 
Drähte und dadurch die Batterie in einer Scheune 
auf, von wo die vorüberfahrenden Züge leicht 
beobachtet werden konnnten. Aussagen ergaben, dass 
daS Haus im September von einem jungen Manue 
gekauft wurde, welcher sich für einen Bürger von 
Samara ausgab. Nachbarn sahen denselben im 
Keller graben. Unter dem Vorwande, Sand aus­
zuführen, wurde aus dem für die Mine bestimmten 
Kanal die Erde entfernt. Die Mine war 22 Faden 
lang, in einer Tiefe von 3 Faden angelegt. In  der 
ärmlich ausgestatteten Wohnung des Verbrechers 
waren unter den Tapeten die Drähte gezogen; die 
Batterien befanden sich in gewöhnlichen rohen Kiste». 
Die zurückgelassenen Kleider beweisen, dass mehrere 
Personen gearbeitet haben.

*
*  *

In  der Donnerstagssitzung der französischen 
Kammer kam endlich die Interpellation, beziehungs­
weise die Anschuldigung zur Besprechung, welche der 
Abgeordnete Brisson im Namen der republikanischen 
Union an die Negierung zu richten hatte. Die Aus­
führungen Brissous beschuldigen das Ministerium 
der Uneinigkeit und einer Zauderpolitik, welche mit der 
Entschlossenheit der Kammermajorität in Widerspruch 
stehe, und bringen die auf Purificierung des Beam­
tenpersonals und auf Reform des Richterstandes 
hinauslausenden Wünsche der letzteren zum Ausdruck. 
Dem gegenüber erklärte Ministerpräsident Wadding­
ton, dass das Cabinet die Gesammtheit der in den 
Kammern vertretenen Meinungen repräsentiere und 
dass ein neues, aus der gegenwärtigen (Koalition 
hervorgehendes Cabinet einen großen Theil der 
herrschenden konstitutionellen Principien entschieden 
zurückweisen würde. Waddington zeigt sodann, dass 
daS Cabinet alles mögliche gethan habe. Ohne dieses

kindlichkeit zuziehen, wenn auch vielleicht manches 
Mädchen ihre Entschlossenheit heimlich bewundert.

W ir wollen nicht an jene Naturvölker mah­
nen, die ihre greifen Eltern aufschmausen und die 
ganze Sippschaft mit Kind und Kegel dazu ein- 
laden. DaS ist jedoch gewiss, dass die Bauern 
w der Regel das Gefühl der Pietät nicht sehr 
pflegen, jeder Richter auf dem Lande kann von 
den zahlreichen Processen zwischen Eltern und 
Söhnen wegen deS AuSgedingS berichten; die 
Alten wissen, was sie zu erwarten haben, wenn 
ste sich den Kindern auf Gnade oder Ungnade 
nbergeben; es wird daher jede Hand voll Sauer- 
kraut, jeder Heller vertragsmäßig bestimmt, und 
dennoch ist oft das Los des Greises kein ge­
schertes, man zählt ihm die Bissen in den Mund, 
und an jedem Geburtstag heißt es im Stillen: 
»Das wird wohl der letzte sein!" Ein dorf­
geschichtlicher Shakespeare darf vielleicht nicht weit 
W e n , und es fallen ihm die schönsten Stoffe zu 
Aar-Tragödien aus dem Kreise der gemüthlichen 
^°uern vor die Füße. Die Wurzel dieses trau« 
^ . ü ^  hältnisses ist klar und einfach, man 

nicht lange darnach zu graben. In  den 
ecyten Bauerndörfern, wo Familien ihren Besitz
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Cabinet wären die Kammern flicht nach Paris zurück- 
gekehrt. DaS Cabinet werde den Richterstand zur 
Achtung der Republik verweisen, doch könne diese 
Frage nicht in der Weise gestellt werden, wie dies 
gegenwärtig geschieht. Er wolle nicht die Unbedingte 
Pressfreiheit, weil er nicht die Schmähfreiheit wolle; 
er werde die Vereinsfreiheit acceptieren, sobald die 
Parteien entwaffnet sind. Die Republik müsse auf 
der Einigkeit der Parteien begründet sei», u»d sie 
wird nur dann fortleben, wenn die Einigkeit fort­
besteht.

Nachdem der Abgeordnete Flvquet gegen die 
von Brisso» angegriffene mäßigende und vorsichtige 
Politik der Regierung gesprochen hatte, während 
Minister Ferry für das Cabinet eintrat, brachte der 
Abgeordnete Deves von der republikanischen Linken 
folgende Tagesordnung ein: „Die Kammer ist nach 
Anhörung der Erklärung des Cabinets überzeugt, 
dass dasselbe entschlossen ist, der Regierung der 
Republik Achtung zu verschaffen, und im Vertraue» 
auf die Kraft, mit welcher es alle der Republik 
feindlichen Funktionäre beseitigen wird, geht dieselbe 
zur Tagesordnung über."

Die Abstimmung über diesen Antrag ergab 
243 Stimmen für und 107 Stimmen gegen den­
selben. Die Regierung hat also in dieser speciellen 
Frage einen Sieg erfochten, doch wird dessen Be­
deutung wesentlich dadurch geschmälert, dass er nur 
durch die Enthaltung der Rechten von der Abstim­
mung ermöglicht wurde. Letztere hat natürlich kein 
Interesse daran, die Regierung im Sinne der repu­
blikanischen Union und der äußersten Linken zu 
Maßregeln zu drängen, welche ihre Spitze gegen 
die eigene Partei kehren müssten. Ebensowenig 
wollte sie aber dem Cabinete ein Vertrauensvotum 
geben. Ueberdies muss die Rechte cinsehen, dass 
gegenwärtig für sie nur sehr geringe Hoffnungen 
vorhanden sind. Sie spielt also vorläufig die Rolle 
des abwartenden Zuschauers, in der Hoffnung, dass 
der Zwist der republikanischen Parteien schließlich 
der Bevölkerung die Republik zum Ekel machen 
werde. Sie dürfte sich darin täuschen. Denn so 
weit wird es der linke Flügel der Republikaner 
durch sein ungestümes Vorwärtsdrängen nach radi­
kaleren Zielen doch nicht kommen lassen, dass da­
rüber die Republik selbst zugrunde geht.

*
* *

In  Belgien hat ein Scanbat in den höchsten 
Kreisen der römischen Hierarchie großes Aufsehen 
erregt. Ursache dazu hatte ein Breve des Papstes 
gegeben, welcher den widerspenstigen und in Ange­
legenheiten der Bisthnmsverwaltung durchaus nicht 
vorwurfsfreien Bischof von Tonrnai seines Amtes 
entsetzte nnd dem hiedurch erledigten Bisthum in

auf Jahrhunderte zurückführen, gilt dieser eben 
nicht als Eigenthum des Einzelnen, sondern als 
das der Familie. Der Sohn hat gerade so viel 
Recht darauf als der Vater, warum sollte er nicht 
streben, dies Recht zu gewinnen, so bald er es 
eben kann? Der Vater w ill nicht weichen, der 
Sohn w ill besitzen, harter Egoismus stößt gegen 
harten Egoismus. Anders wäre es, wenn der 
Vater dem Sohn gegenüber als Erzieher mit 
geistiger Ueberlegenheit dastünde; so wächst jedoch 
der Sohn neben dem Vater auf, wie eine junge 
Tanne neben der alten, was hätte die alte vor 
der jungen für einen Anspruch? Eher gefällt zu 
werden, wodurch jene sich besser des Sonnen­
scheins und Regens freuen kann! Was der Vater 
weiß, weiß der Sohn bald, und zwar nicht durch 
diesen: wer den Sohn erziehen will, könnte mei­
stens auch den Vater in die Schule nehmen, hätte 
er nicht das Lernen längst verlernt. An Roheit 
bleiben sich Vater und Sohn häufig gleich, die 
Lebenserfahrung, die jener voraus hat, erreicht 
dieser in dem engen Kreise, wo sie sich bewegen, 
nur zu schnell; dass die Lebenserfahrung nicht 
immer sittliche Vertiefung mit sich bringt, zeigt 
sich oft genug; wie kann ein solches Alter Ehr-

der Person der päpstlichen Hausprälaten Isidor Josef 
de RousfeaUx ein fleueS interimistisches Oberhaupt 
gab. Der abgesetzte Bischof DumoNt, welcher daS 
seiner harrende Los voraussah, hatte sich, um die 
Verlesung der Absetzungsurkunde zu verhindert!, 
mit einer kleinen Schar Getreuer in 'daS Seminar 
zurück gezogen und sich dort nach Vertreibung aller jun­
gen Clenker von der Außenwelt abgeschlossen. Die offi» 
ciöse Anzeige seiner Absetzung lehnte er heftig ab, weil 
sie keinen Glauben verdiene. Am SamStag ist ihm vom 
Decan des Capitels das päpstliche Breve demnach mit« 
getheilt worden, freilich nicht ohne Schwierigkeit; 
die Domherren Maton, Vray und WattecarnpS 
haben den Eintritt ins Seminargebäude mit Ge­
walt erzwingen müssen, wobei, da Dumont sich per­
sönlich widersetzte und die Thür zuschlagen wollte, 
ein eingeklemmter Regenschirm zerbrochen wurde. 
Durch den Lärm war eine ziemliche Anzahl t>oft 
Zuschauern herangezogen worden, welche lebhaft für 
nnd wider den Gemaßregelten eintraten. Schließ­
lich musste dieser sich in fein Schicksal ergeben und 
den Richterspruch des Papstes Dernehfiiett.

Wie verlautet, soll zwischen dem Erzbischof 
Dechamps in Mecheltt und dem Nuncius Vannu- 
telli ein Uebereinkontnten in der Schulfrage erzielt 
worden sein, welches die Aufgabe hat, den CleruS 
von dem Vorwurfe einer Opposition gegen die 
Staatsgesetze zu befreien. Diesem Übereinkommen 
zufolge sind die clericalen Schulen so umzugestalteU, 
dass sie lediglich Privatschulen werden und nur 
unter der Verantwortung der sie haltenden Lehr­
meister stehen. So schlau auch dieses Mittelchen 
ausgedacht ist, so ist doch kaum zu erwarten, däfS 
sich die Regierung durch diesen Pfaffenkniff täuschen 
lässt. Denn schließlich ist eS doch einerlei, ob die 
Herren Bischöfe öffentlich oder im Geheimen als 
die Protektoren derAgitation gegen die Schulgesetze 
deS Staates fungieren.

** e
Die Demonstrationen zu Gunsten der irischen 

Bewegung und gegen die von der Regierung zur 
Unterdrückung der irischen Agitation ungeordnete» 
Maßregeln haben in einem großartigen, im Lon­
doner Hydepark abgehaltenen Meeting ihren Kul­
minationspunkt erreicht. Das in Rede stehende 
Meeting zerfiel in mehrere gleichzeitig stattfinoende 
Versammlungen. In  einer derselben, und zwar in 
der bedeutendsten, erklärte das Parlamentsmitglied 
Redmond, es sei die höchste Zeit, die Regierung 
fühlen zu lassen, dass die Agitation für die Rechte» 
die Wohlfahrt, die Sicherheit und die freien Prin­
cipien Irlands nicht länger unterdrückt werden 
könne. Die Feinde Irlands hätten daS Ver­
halten der patriotischen Führer und Parlaments#

furcht vor dem Alter verlangen? Schöne Aus­
nahmen kommen auch hier vor, vielleicht häufiger 
als das Aeußerste der Schlechtigkeit und des Ver­
brechens : was Gertraud betrifft, hielt sie sich stets 
in den Grenzen der Pflicht und hatte da nichts 
zu beichten; es ist mehr dem Stande als ihr selbst 
zuzuschreiben, wenn sie sich nicht überall mit jenem 

nrtgefühl ausdrückte, welches zwischen Vater und 
echter walten soll, abgesehen davon, dass die 

Sprache der Bauern um eine Octave höher spielt, 
als die der abgeschliffenen Städter.

Wer überdies bedenkt, dass sie mit ihrer 
Mutter und Schwester geduldet, dass sie jene 
nicht ohne Schuld des Vaters verloren, dass sie 
sich als eine kräftig angelegte Natur im Gegen­
satz zu den unberechtigten Forderungen, zur harten 
Behandlung, früh zu innerer Selbständigkeit 
emporgerafft, dass diese gerade jetzt in ihrem tief­
sten Wesen auf eine Weise bedroht war, gegen 
die sich andere Weiber mit List und Falschheit 
waffnen, so hält vielleicht mancher Entschuldi­
gungen für überflüssig, wenn sie, anstatt ihrech 
Vater nur mit kalter Entschlossenheit gegenüber­
zutreten, nicht heftiger losbrach.

(Fortsetzung folgt.)



Mitglieder Irlands auf das gröblichste ver­
leumdet. Mr. Justin Me. Earthy forderte das 
englische Volk auf, den Irländern in jeglicher Weise 
zu helfen; unterlasse es dies, so dürften gelegent­
lich die gleichen konstitutionellen Mittel gegen Eng­
land angewendet werden. Es wurden Resolutionen 
angenommen, welche die Sympathien mit dem 
Volke von Irland aussprechen, für die Reform 
deS Grund- und Bodengesetzes eintreten und gegen 
den Versuch der Regierung protestieren, die con- 
stitutionelle Befürwortung einer Abstellung an­
erkannter Schäden und Uebelstände zu verhindern 
und das Volk zur Annahme gewaltsamer Mittel 
zu veranlassen. Resolutionen gleichen Inhalts 
wurden von den übrigen Meetings angenommen, 
bei welchen die Parlamentsmitglieder O'Connor, 
Power und O'Clery Reden hielten. Die Demon­
stration ist ohne jede Ruhestörung verlaufen.

Vermischtes.
— Neue Steuern .  In  der neuesten Num­

mer des „Figaro" werden dem Finanzminister fol­
gende neue Steuern vorgefchlagen: 1.) Eine Con- 
curssteuer. Jeder, der Crida macht, hat von 
seinen Passiven zehn Procent als Steuer zu ent­
richten. 2.) Eine Pfändungssteuer. Bon jeder 
Pfändung sind zwanzig Procent des Wertes der 
gepfändeten Gegenstände an den Steuersäckel abzu­
liefern. 3.) Eine Armensteuer. Bon jedem Almosen 
und von jeder ändern Armenunterstützung sind fünf 
Procent als „Wohlthätigkeitsstener für M ilitä r­
zwecke" in Abzug zu bringen. 4.) Eine Verlust­
steuer. Für jeden Börsenverlust sowie für Verluste 
im Hazardspiel, im Lotto, von Wetten n. s. w. sind 
25 Procent Steuer zu zahlen. 5.) Eine Seufzer­
steuer. Wer über die Unmasse neuer Steuern seufzt, 
muss für jede» Seufzer fünf Gulden Steuer zahlen. 
Im  Falle der ZahlnngSnnsähigkeit wird für je 
fünf Gulden Steuer eine 24stündige Arreststrafe 
berechnet.

— Auch ein Verwandtschaf tsgrad.  
Neulich standen ein Paar betagte Eheleute vor den 
Schranken des Gerichtes, weil sic auf ein ihnen 
zur Aufbewahrung übergebenes Sparkafsebnch wider­
rechtlicherweise Geld behoben. Das Ehepaar ge­
stand die That unumwunden ein, gab aber vor, in 
der Verwendung des Geldes der Mondschein (die 
Eigenthümerin des Sparkassebuches) nichts Sträf­
liches erblickt zu haben; insbesondere, da es mit 
der Mondschein etwas verwandt sei. Ueber den 
Grad dieser Verwandtschaft befragt, theilt Franz 
Mondschein mit, dass seine Mutter die Geliebte deS 
BruderS der Mutter der Angeklagten, Maria Fa­
sching, gewesen.

— E ine  B i e r q u e l l e  im be lager ten 
P a r i s .  Im  „G il Blas", einer neu erscheinenden 
Pariser Zeitung, finden wir eine heitere Episode 
auS den traurigen Tagen der Belagerung von Pa­
ris : ES war zur Zeit, als auch daS Bier in der 
Stadt zur Neige ging. Ein „Bock" gehörte be­
reit» zu den unerreichbaren Phantasiegebildcn, da 
verbreitete sich vorerst in einem kleinen Kreise die 
Nachricht von der Entdeckung einer ergiebigen Bier- 
quelle, und zwar in einem Cafe auf der Place 
Blanche, das einige Monate später von der Com­
mune zusammengeschossen wurde. Es dauerte nicht 
lange, bis sich jenes Cafe mit einer enthusiasmierten 
Menge füllte; das Bier floss in geradezu uner­
schöpflichen Strömen, mit schneeigem Schaum und 
von erquickender Frische. Man legte sich erstaunt 
die Frage vor, woher denn der Casebesitzer seine 
riesigen Vorräthe beziehe, und ob e r, der kein 
Franzose war, nicht etwa geheime Verbindungen 
mit den Prussiens habe, welche ihm das Bier durch 
irgend einen unterirdischen Gang zukommen lassen. 
DieS alles war indessen für die Trinker Nebensache; 
sie sagten sich bloß: „Es ist schlecht, davon zu 
trinken, aber es ist so gut." — Zwei Jahre später, 
als der Cafebesitzer eines TageS etwas viel von 
dem guten französischen Weine — er war eben

kein Biertrinker — zu sich genommen, plauderte er 
m intimen Freundeskreis jenes Geheimnis aus, 

das seinen Kunden einst so vieles Kopfzerbrechen 
verursachte. Er war in früheren Zeiten Apotheker 
und benützte seine Kenntnisse, um in der bierarmen 
und doch so bierlüsternen Zeit während der Bela­
gerung ein Decoct zuzubereiten, das in seinen 
Hanptbcstandtheilen aus einem Camillenabsud und 
Soda bestand. Viele seiner ehemaligen Knuden 
wurden nach diesen Enthüllungen von einem nach­
träglichen Unwohlsein ergriffe«.

— E in  u er ur t he i  l te r Nih i l i s t .  Der 
am 2. d. in Petersburg zum Tode veriirtheilte 
später, wie telegraphisch gemeldet, begnadigte) Ni» 
lilist Mirsky hat, wie man dem „Berl. Tagebl." 

mittheilt, einen Brief an seine Geliebte Kesrelmann 
geschrieben des Inhalts, sie solle das Kind, das sie 
unter dem Herzen trage, in den revolutionären Ge- 
innnngen seines Vaters erziehen. In  der Schluss- 
itznng am dritten Tage äußerte Mirsky, er hoffe, 
dass seine Richter eingesehen haben, er kenne keine 
Furcht. Die Ansicht, dass die russischen Revolu­
tionäre nur überspannte Köpfe sind, wäre falsch, 
ie wüssten ganz wohl, was sie wollten. Auch 
vird ihm die cynische Bemerkung in den Mund ge­
legt, er bedauere, dass die Jahreszeit zum Tode 
durch den Strang so ungünstig sei, es müsse nicht 
hübsch sein, an kaltem Wintertag gehenkt zu 
werde», zumal, da auch weniger Publicum wie 
onst zur Stelle sein würde.

Local- und Proviiyial-Ailgeirgercheiten.
— ( D e r  Landesausschuss und die 

Winkel  st euer ämter  der Land Pfarrer . )  
Bekanntlich wurden durch das Landesgesetz vom 
20. Ju li 1863 für die Bestreitung der Kosten zur 
Erhaltung der Kirchen und zur Beischaffung der 
Kirchenersordernisse Vorschriften ausgestellt, zufolge 
welchen hiefür vorerst das entbehrliche freie Ein­
kommen des Kirchenvermögens (bei Pfründengebäu­
den auch der Pfründner), dann der Patron in An­
spruch zu nehmen ist. Die hiedurch und durch 
etwaige freiwillige Beiträge nicht gedeckten Auslagen 
sind, wie andere Communalersordernisse. nach den 
Bestimmungen des Gemeindegesetzes nötigenfalls 
mittelst Steuerumlage zu bestreiten, wobei eine 
eigene Concnrrenzverhaudlnng und — was den Ge­
meindebeitrag betrifft — die ordnungsgemäße Be­
schlussfassung des Gemeinde-Ausschusses zu veran­
lassen ist. Durch dieses Gesetz sollte vorgesorgt 
werden, dass in jedem Falle eines solchen Aufwan­
des alle zur Kostenbestreitung berufenen Faktoren 
herangezogen und den Pfarrinfaffen nur solche Lei­
stungen auferlegt werden, welche ihre kompetente 
Vertretung legal beschließt. In  der Praxis wird 
jedoch dieses Gesetz vielfach ignoriert. So mancher 
Pfarrer sieht die nach Bestreitung der laufenden 
Ausgaben erübrigenden Überschüsse aus dem Kir- 
cheiiumiiögen als Privateinkommen an, nnd wenn 
es sich dann um irgend eine außerordentliche Aus­
gabe, um eine größere Reparatur, um die Anschaf­
fung neuer Glocken u. dgl. handelt, so wird einfach 
vom Herrn Pfarrer aus eigener Machtvollkommenheit 
eine Steuer ausgeschrieben und eingehoben, für welche 
schlechterdings kein Gesetzestitel ausfindig gemacht 
werden kann. Um diesem Unfug abzuhelfen und 
den Winkelsteuerämtern in den Psarrhösen KrainS 
das Handwerk zu legen, hat, wie wir vernehmen, 
der Landesausschuss beschlossen, ein Rundschreiben 
an die Gemeinden zu richten, in welchen diese unter 
Hinweis aus daS eingangs citierte Gesetz über den 
rechtmäßigen Gang bei Deckung eines allensallsigen 
Desicits auS den Kirchenerfordernissen belehrt werden.

— ( Z u r  G e n d ar m e r i e -  Bequar t i e -  
rungSfrage. )  Bezugnehmend auf unsere M it­
theilung über die vou dem Landesausschuffe erneuerte 
Verhandlung wegen Uebmiahme der Gendarmerie- 
Einquartierungskosten aus den Staatsschatz, tragen 
wir nach, dass sich das vom Lande zu tragende 
Bequartierungs-Gelderfordernis für daS Jahr 1880

auf die große Summe von 11,000 fl. beläuft. So 
sehr es im Interesse der Bevölkerung liegt, dass 
dieser ausgezeichnete Sicherheitswachkörper im Lande 
möglichst zahlreich vertreten sei, so rechtfertigt doch 
der dem allgemeinen Staatsinteresse dienstbare Berus 
desselben den Wunsch, dass der Staat auch die 
Kosten der Einmietung der Wachposten trage, und 
könnten sich unsere Abge»rdneten durch Vertretung 
dieser Anschauung im Abgeordnetenhause ein wesent­
liches Verdienst für die Erleichterung der Landes­
finanzen erwerben.

— ( Z u r  Begrüßung  unserer  T r u p ­
pen.) Morgen früh 7 Uhr trifft das zweite Ba­
taillon unseres heimischen Infanterieregimentes Frei­
herr v. Kuhn in Laibach ein. Abends findet zu 
Ehren desselben ein Bankett in den Lokalitäten der 
alten Schießstätte statt.

— (Vermiss t . )  Zu der auch von uns ge­
brachten Meldung über das Verschwinden des Buch­
halters des krainischen Landesansschnsses, Jvanetit, 
bringt die „Presse" folgende Meldung: „JvanetiL 
war bereits seit Jahren in den Händen der Wucherer, 
total verschuldet, uud dessen Einkünste von mehr als 
‘2000 fl. jährlich reichten kaum hin, die Wucher­
zinsen zu bezahlen. In  seiner Verzweiflung nahm 
nun Jvanetic von Köchinnen und Mädchen, die ihn, 
als einen sorrwährenden Besucher der Kirchen, für 
einen sehr frommen Mann hielten, deren Spar­
pfennige zu leihen nnd kam dadurch immer mehr 
in Schulden. Seine Schuldenlast dürfte mehrere 
Taufende, man spricht sogar von 10,000 Gulden, 
betragen."

— (Vere ins  wesen.) Der Unterstützungs- 
verein der Laibacher k. k. Lehrerbildungsanstalt hält 
Sonntag den 7. d„ vormittags 11 Uhr, im physikali­
schen Cabinete (1. Stockwerk des LycealgebändeS) 
die diesjährige ordentliche Generalversammlung ab, 
wozu die P. T  Mitglieder eingeladen werden.

— (Foschi i igsschtoal beit.) Wie »ns aus 
sicherer Quelle mitgctheilt wurde, wird im kom­
menden Fasching der Hande l sba l l  am 7. F e ­
bruar  1 8 80 abgehalten werden. Die Direktion 
der Sparkasse hat zu diesem Zwecke die Säle der 
früheren Schießstätte bereits zugesicheit.

— ( An s  der phi l harmonischen G e ­
sel lschaf t . )  Das nächste Concert findet nicht, 
wie berichtet, am 7. Dezember, sondern am 14 De­
zember statt.

— (Botanisches.) In  der Monatsversamm- 
luitg der k. k. zoologisch-botanischen Gesellschaft zn 
Wien vom 3. Dezember legte Universitätsprofessor 
Dr. H. W. Reichardt die von dem hiesigen Realschul- 
Professor Wilh. Voß eingesendete Arbeit „ M a t e ­
r i a l i e n  zur  P i l z ku nd e  K r a i ns ,  2. Th e il" , 
behufs Aufnahme derselben in die Publikationen der 
Gesellschaft vor. Auf den Inhalt dieser Abhandlung, 
die sich hauptsächlich mit der mikroskopischen Pilz­
flora O berk ra i us  beschäftiget, kommen wir seiner­
zeit noch zurück.

— ( E i n  Schmerzensschrei  aus der 
PeterSstraße.)  Ein Einsender beklagt sich über 
den traurigen Zustand der Petersstraße in Worten 
der Entrüstung, welche wir mit Rücksicht auf den 
etwas scharfen Ton der Klage unmöglich vollinhalt­
lich zum Abdruck bringen können. Doch sei hier 
dem Wunsche des Einsenders wenigstens insoweit 
genüge geleistet, als wir der Bitte Ausdruck geben, 
man möge doch im Hinblick aus die verhältnismäßig 
große Frequenz der Petecsstraße letztere betreffs 
der Wegschaffung der angesammelten Schnee- und 
Kothmassen nicht gar so stiefmütterlich behandeln.

— (Vor lesungen über österreichische 
Dichter . )  Gestern eröffnete Prof. Carl v. Raab 
den Cyelns seiner Vorträge über neuere öster­
reichische Dichter vor einem zwar nicht sehr zahlreichen, 
aber dafür um so gemischteren Publicum mit einer 
kritischen Würdigung des Bildungsganges und der 
poetischen Wirksamkeit Lenaus. Der Vortragende, 
dessen geistvolle Darstellungsweise durch ein klang- 
volles sympathisches Organ unterstützt wird, skizziert 
in klaren, schaden Umrissen den Boden und die



Umgebung, auf welchem und innerhalb welcher die 
dichterische Eigenart Lenaus zur Entfaltung kam. 
Redner erörterte in umfassender Weise die Stel­
lung Lenaus zu den damals herrschenden 
Strömungen aus literarischem Gebiete. M it 
besonderer Sorgsalt wurden die inneren Mo­
tive bloßgelegt, welche diesen begabtesten unter 
den österreichischen Lyrikern zum Cultus des Welt­
schmerzes brachten, eine poetische Richtung, die 
in ihrer tief im Wese» des Dichters wurzelnden 
Weltanschauung wesentlich von dem verschieden ist, 
war man bei Heine und bei vielen seiner unbe­
rufenen Nachahmer mit dem gleichen Namen zu 
belegen pflegt. Besonders interessant war der Theil 
des Vortrages, in welchem Prof. Raab ans den 
letzten Werken des Dichters die beginnende Rück­
wirkung jener damals freilich erst im Entstehen be­
griffenen Geistesstörung nachwies, welche späterhin 
nicht mir dem literarischen Schaffen, sondern auch 
dem Leben Lenaus ei» Ziel setzen sollte, sowie denn 
überhaupt das psychologische Moment eine des Ge­
genstandes durchaus würdige Beachtung und Ver­
wertung fand. Das Publicum folgte dem an­
regenden Vortrage mit gespanntester Aufmerksamkeit 
und sichtlichem Interesse.

— (Be i l age . )  Den dieser Nummer bei­
liegenden Weihnachtsprospect der Verlagshandlung 
Eduard Hallberger in Stuttgart empfehlen wir der 
besonderen Beachtung unserer Leser.

Telegraphischer Kursbericht
am 6. Dezember 

Papier-Rente 68 60. — Silber-Rente 70 25. — ö)olb- 
'Heute 80 95. -  1860er Staats-Anlehen 13125 -  Ban f. 
octicii 850. — Grcbitacticn 2 8 0 —. — Londvn 116-65. — 
Silber — — K. (. Münzdncatcn 553. — 20-FrancS- 
Stllcke ö 30'/,. — 100 Reichsmark 57 65.

Nachruf!

*
*  *

Aus Teisenberg wird uns vom 4. d. berichtet: 
Heute früh um 0 Uhr 45 Minuten wurde ein 
heftiges, etwa 2 Secunden andauerndes, von einem 
donnerähnlichen Geräusche begleitetes Erdbeben 
beobachtet. Dieser in der Richtung von Nord nach 
Süd erfolgenden Erderschütterung folgte nach Ver­
lauf von 10 Minuten ein zweiter Erdstoß. Doch 
war dieser von kürzerer Dauer und auch lange nicht 
so heftig, wie die erste Erschütterung, welche die 
Häuser in ihren Grundvesten erbeben machte.

W W " Des h. Feiertages wegen erscheint die 
nächste Nummer am Dienstag den 9. Dezember.

Brirskastrn der Nedaction.
Herren L .  &  M. in T r i e s t :  Da von hier aus die 

Versendung des „Tagblatt" pünktlich stattfindet, so wäre 
es vielleicht angczeigt, aus der Post Anfrage z» halten, 
ob nicht dort ein oder der andere Beamte für den In h a l t  
des „Laib. Tagbl." ein größeres Interesse besitzt, als der 
Expedition des Blattes an die abonnierten Adressaten zu­
träglich ist.

Witterung.
L a i b a c h ,  6. Dezember.

Nachts Schneesall, tagsüber heiter, schwacher SW. 
Temperatur: morgens 7 Uhr — 2 6", nachmittags 2 llhr 
— 3 0° 0. (1878 +  3 2"; 1877 +  7 6" C.) Barometer 
im Steigen, 730 55 Millimeter. Da« gestrige Tagesmittel 
der Temperatur +  0 7°, um 01°  über dem Normale; der 
gestrige Niederschlag 23 50 Millimeter Regen und Schnee

Theater.
H e u t e  (ungerader T ag):

O S u s i !
Posse in 1 Act von Joses Doppler.

Hierauf:
M a n n s c h a f t  a n  B o r d !

Operette in 1 Act von I .  L. Harrisch. Musik von I .  W.
Zaitz.

M o r g e n  (gerader Tag)
B o c c a c c i o .

Operette in 3 .Acten von Zell und Genie. Musik von 
F . v. Suppt

Telegramm.
( O r i g i n a l - T e l e g r .  des „ L a i b .  Tagb l . " )

Wien, 5. Dezeniber. (Abgeordnetenhaus.) Bei 
der heute vorgenommenen Abstimmung über den 
Zehnjährigen Bestand der Kriegsstärke von 800,000 
Mann stimmten 174 Abgeordnete dafür, 155 Ab- 
fleordnete dagegen. Da zur Notierung dieses 
Deiles der Regierungsvorlage die Zweidrittel- 
Majorität erforderlich ist, erscheint das Verlangen

^kgiernng, das Wehrgesetz auf zehn Jahre zu 
bewilligen, abgelehnt.

Und wieder hat der unerbittliche Tod einen 
Mann hinweggerafft, den eine trostlose Witwe 
und zahllose Freunde und Bekannte herzinnigst 
beweinen!

Iosef
von Geburt ein Innsbrucker, iibersicbclte nach 
Laibach im Jahre 1862 und gewann sofort burrti 
sein leutseliges, aufrichtiges Benehmen, durch seine 
unbegrenzte Ehrenhaftigkeit die Herzen aller, die 
mit ihm in nähere Berührung kamen. Durch 
feine unermüdliche Thätigkeit wusste er sich in 
seiner kaufmännischen Laufbahn von Stufe zu 
Stufe derart emporznarbeiten. dass er endlich 
das wohlverdiente Ziel erreichte, ruhig mib sor­
genfrei einer gesicherten Zukunft entgegenzufchen.

Aber ach! bie grausame Parze schnitt ohne 
Erbarmen den Lebensfaden des rüstigen Mannes 
ab, und es lichtete sich wieder um Einen die 
Reihe der Wackere».

Ruhe saust, edler, treuer Freund! — und 
wenn deinen schmerzersüllten Hinterbliebenen ein 
Trost in ihrer tiefen Betrübnis werden kann, 
so sei es der, dass viele aufrichtige Freunde dich 
Unvergessliche» ebenso innig beweinen, als der 
Schreiber dieses Nachrufes!

Indien.
Von bent neu crsdicmcitbcit P r a c h t w e r k e I n d i e n "  

von K r n i t  S c H k a g i n I r v e i t  langte die erste Lieferung 
an itnb liegt zur Einsicht vor

Pränumerationen aus bieses sehr interessante Werk 
nehme entgegen und sichere prompte Lieferung der Fort­
setzungen zu. (590)

I.S ionfm ts «Uurfifmiutfiinit,
Laibach, Rathansplatz 17.

M M , ,
beste schwarze 
Schrcibtinte.

Reiner Gallusextraet unter Gaiantie bes Fabrikanten.
Vorräthig bei (412) 54—44

Carl S. Till, Unter bei- Trantsche 
»Ir. a.

erhalten aus frankierte Anfrage 
v ' V U U I l v l l l v . l l l l v  bereitwilligst gratis sowol direct 
als durch nachstehende Finna bie ausführliche Gebrauchs­
anweisung über bie ganz unschädliche Unterleibs Bruch 
falbe von Gottl. Sturzenegger in Heriönu (Schweiz). 
Derselben sind eine Menge ausgezeichneter Zeugnisse und 
Dankschreiben vollstänbig Geheilter beigefügt. Versendung 
nach allen Ländern. Preis der Salbe 3 fl. 20 kr. ö. W. 
per Topf. Erhältlich durch die Landschaftsapotheke des 
E .  B irse liitz  in L a i b a c h .  (326) 7 —7

Spirlwcrke,
4 bis 200 Stücke spielend; mit oder ohne Expression, 
Mandoline, Trommel, Glocken, Castagnetten, Him­
melsstimmen, Harfenspiel k . (591) 4 —1

Spieldosen,
2 bis 16 Stücke spielend ; ferner Necessaires, Cigarren­
ständer, Schweizerhänschcn, Photographie-Albums, 
Schreibzeuge, Handschuhkaste», Briefbeschwerer, B lu­
menvasen, Cigarrenctuis, Tabaksdosen, Arbeitstische, 
Flaschen, Biergläser, Portemonnaies, Stühle jc., alles 
mit Musik. S tets das Neueste und Vorzüglichste 
empfiehlt

I .  H. Heller, Bern.
Nur direkter Bezug garantiert Echtheit; 

f r e m d e s  Fabrikat ist jedes Werk, das nicht meinen 
Namen trägt. Fabrik im eigenen Hause.
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Man biete dem Glücke die Hand!

400,000 Mark
Hauptgewinn im günstigsten Falle bietet die aller* 
neueste  g rosse tieldverlosung, welche von der 
hohen R eg ie ru n g  genehmigt und garantiert ist.

Die vorthoilhafto Einrichtung des neuen Pla­
nes ist derart, dass im Laufe von wenigen Monaten 
durch 7 Verlosungon 4 9 , 0 0 0  ( » e w l n n t *  zur 
sicheren Entscheidung kommen, darunter befinden 
eich Haupttreffer von eventuell Mark 4 0 0 , O V O , 
speciell aber

1 Gewinn ä M. 250,000, 
1 Gewinn ;’i M 150,000, 
1 Gewinn ä M. 100,000, 
1 Gewinn ä M. 60,000,
1 Gewinn ä M. 50,000,
2 Gewinne ä M. 40,000, 
2 Gewinne ä M. 30,000, 
5 Gewinne ä M. 25,000, 
2 Gewinne ä M. 20,000, 
12 Gewinne ä M. 15,000,

1 Gew. 
24 Gew. 
5 Gew. 

54 Gew. 
65 Gew. 

213 Gew. 
<>31 Gew. 
773 Gew. 
950 Gew. 

26,450 Gew. 
etc.

ü M. 12,000, 
ä M. 10,000, 
äM. 8000, 
äM . 5000, 
äM. 3000, 
äM. 2000, 
äM. 1000,
äM.
äM.
äM.

500,
300,
138

etc.
Die nächste erste Gewinnziehung dieser grosseu, 

vom Staate garantierten  Geldverlosung ist amtlich
fostgestollt und findet (467) 27—27

schon am 10. und 11. Dezember d. J. sta tt
und kostet hierzu
1 ganzes Original-Los nur Mark 6 oder fl. 3 50,
\  ¥ b/»  » » 3 .. „ 175.
1 vlertel » » „ l 1/* „ —-90.

Alle Auiträge werden sofort gegen Einsen­
dung, Posteinzahlung oder Nachnahme des 
B etrages mit der grössten Sorgfalt ausgefiihrt, und 
erhält jedermann von uns die mit dom Staatswap­
pen versehenen Original-Lose selbst in Händen.

Don Bestellungen werden die erforderlichen 
amtlichen Pläne gratis beigefügt, und nach jeder 
Ziehung senden wir unseren Interessenten unauf­
gefordert amtliche Listen.

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt stets 
prompt unter Staatsgarantte und kann durch 
directe Zusendungen oder auf Verlangen der In ter­
essenten durch unsere Verbindungen an allen 
grösseren Plätzen Oesterreichs veranlasst worden.

Unsere Collecto war stets vom Glücke begün­
stigt, und hatte sich dieselbe unter vielen anderen  
bedeutenden Gewinnen oftmals der ersten  
Haupttreffer zu erfreuen, die den betreffenden 
Interessenten direct ausbezahlt wurden.

Voraussichtlich kann bei einem solchen, auf 
der H to l ld e is l e n  HhmIm gegründeten U nter­
nehmen überall auf eine sehr rege Bethoiligung 
mit Bestimmtheit gerechnet worden, man beliebe 
daher schon der nahen Ziehung halber alle Auf­
träge baldigst d irect zu richten an

Kaufmann & Simon,
Knnk- und Wcehsclgcsehäl't in H a m b u r g ,
Ein- und Verkauf aller Arten Staatsobligationen, 

Eisenbahnactien und Anlohenslose.
P .  S .  A\ir danken hierdurch  fflr das uns  se ither  geschenkte 

V ertrauen, und indem wir bei Beginn der  neuen Ver­
losung tu r  B etheiligung einladen, werden w ir uns  auch 
fernerhin bestreben, durch s te ts  prompte und reelle 
Bedienung die rolle  Z ufr iedenheit  unsere r  geehrten 
In te ressen ten  zu erlangen. i>. O.



t io r fc fu n g e n

von Professor Carl v. Raab.
Um ausgesprochenen Wünschen zu begegnen, werden 

für die dritte und vierte Vorlesung, welche Dienstag am 
9. und Mittwoch am 10. d. M. int phhsikalischen Hörsaale 
der Slaatsoberrealschnle stattfinden, auch Einzelkarten aus- 
gegeben. Preis einer Karte für eine einzelne Vorlesung: 
Sitzplatz 1 fl., Stehplatz 60 kr. Diese Karten sind in der 
Buchhandlung des Herrn B a m b e r g  zu haben. (593)

R heum atism us-Iettier
zur Behebung von Schmerzen aller A rt, ob acut 

oder chronisch.
Dieser Äether ist das beste, reellste und sicherste bis 

min bekannte Mittel gegen Rheumatismus (Gliederreißen, 
Hexenschuss), Gicht, jede Art Lähmung in den Händen und 
Füßen, Seitenstechen rc. Sehr häufig behebt er genannte 
Leiden schon nach einmaligem Gebrauch vollkommen. — 
Preis eines großen Flacons lammt Anweisung 1 fl., eines 
kleinen Flacons sammt Anweisung 40 kr. Die geringste 
Postsendung ist entweder ein großes oder zwei kleine 
Flacons. Bei Posisendnngen entsallen für Emballage und 
Stempel noch 20 kr.

D a n k s c h re ib e n .
L ö b l i c h e  L a n d s c h a f t s a p o t h e k e  i n  G r a z .  

Euer Wohlgeboren!
Ich fühle mich angenehm verpflichtet, Ihnen für die 

vortreffliche und wahrhaft heilsame Wirkung Ih re s  Gicht« 
und Rheumatismus-Aethers auf mein Kopsleiden meinen 
wärmsten Dank ausznsprechen, und kan» die Anwendung 
desselben allerorts und auf das beste empfehle».

Achtungsvollst 
(574) 5-2 33c3.-u.arca. " V a c l i ,

Herrfchaftsvcrwalter 
Nhitra Scirfv, Post E.-R>ppein>. an, 29. Nov 1878.

Depots für Krain bei Victor v. Trnköczy, Apotheker 
„zum goldenen Einhorn" in Laibach, Rathausplatz N r 4.

V M l i n w a h f  jeder und heftigster Art 
Ä l J I M I H H  » »  C H  •  beseitigt dauernd das be­
rühmte Pariser L l t o n ,  wenn kein anderes Mittel h ilf t! 
Flacon ii 50 kr. bei Herrn Apotheker lMrscliitz.

(488) 7—5
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Einladung zur Betheiligung
an den Gewinn-Chancen der vom Staate Hamburg 
garantierten grosaen Geldlotterie, in welcher

8 M ill. 940,000H.-M.
vom 10. Dezember 1879 bis 14. Mai 1880 sicher 
gewonnen worden müssen.

Der neue, in 7 Klassen eingotheilto Spielplan 
enthält unter 94,000 Losen 4 0 , 0 0 0  C i r w l n n « ,  
und zwar ev.

400,000 B.-Mark
speciell aber 
1 Gewinn ä M. 250,000 

» M  150,000 
ä M. 100,000 
ä M. 60,000

50.000
40.000
30.000
25.000
20.000

AM.

1 Gewinn 
1 Gewinn 
1 Gewinn
1 Gewinn
2 Gewinne a M.
2 Gewinne ä M.
5 Gewinne ä M.
2 Gewinne ä M.
12 Gewinne a M. 15,000

1 Gewinn ä M. 12,000 
24 Gewinne ä  M. 10,000

5 Gew. 
2 Gew.

54 Gew.
6 Gew. 

65 Gew.
213 Gew. 

12 Gew. 
2 Gew. 

631 Gew. 
773 Gew. 
950 Gew. 

26,450 Gew. 
etc.

a M. 
ä  M. 
äM. 
ä M 
ä M 
k M. 
a M. 
ä M. 
ä M. 
äM. 
äM. 
ä M.

8000
6000
5000
4000
3000
2000
1500
1200
1000
500
300
138

etc.
Die erste Gewinnziehnng ist amtlich und un­

widerruflich auf den

10. und 11. Dezember d. J.
festgesetzt und kostet hierzu 
das ganze Originallos nur 6 Mark oder fl. 3 50
das halbe Originallos nur 3 Mark oder 11. 1 75
das viertel Originallos nur l 1/, Mark oder fl. — 90
und werden diese vom Staate garantierten Original- 
Lose (keine verbotenen Promessen) gegen Einsen­
dung des Betrages oder Posteinzahlung nach den 
entferntesten Gegenden von mir franco versandt. 
Kleine Beträge können auch in Postmarken oin- 
gesandt worden. (470; 10 10

Das H au s  S te in d eck er  hat binnen kurzer Zeit 
grosse G ewinne von Mark 125,0110, 8o,0<ld, 
3 0 ,«00 , 20 ,000 , mehrere von 10,001) u s. w. an 
seine Interessenten ausbezahlt und dadurch viel 
zum Glücke zahlreicher Familien beigotragen.

Die Einlagen sind im Verhältnis der grossen 
Chancen sehr unbedeutend, und kann ein Glücks- 
versuch nur empfohlen werden.

Jeder Theilnehmer erhalt bei Bestellung den 
amtlichen P lan  und nach der Ziehuu;; die offiviollen 
Gewinnlisten.

Die Auszahlung oder Versendung der Gewinne 
erfolgt planmässig und nach Wunsch der glück­
lichen Gewinner.

Aufträge beliebe man umgehend vertrauensvoll 
zu richten an die b ew äh r te  a l te  F irm a

J. IStcilldvckci'} Dammthorstrasse,
Bank- und Wechselgeschäft, Hamburg.

P . 8 . Das H aus S te in d eck e r  — überall als 
solid  lind ree l l  b ek an n t  - hat besondere Be- 
clamen nicht nö th ig ; es unterbleiben solche daher, 
worauf vorehrl. Publicum aufmerksam gemacht wird.

FLhrenvollcn
M ebenverdierrst 

finden Kaufleute, Haudlnngs- 
reisende, Agenten der Ber- 
sichernngsbranche! Offerte 
unter „Ehrenvoll" befördert 
die Annoneen-Expedition von 
H e in r ic h  S chalek , Gen - 
Agentur v. G. L. Danbe und 
Comp., Wien, Wollzeile 12.

(579) 3 - 3

H of

Raten!
Elegante Frühjahrs-, Som ­
mer und Herbst - Anzüge, 
Ueberzieher, Winterröcke, 

schwarze Salonanzüge, 
Schlafröcke, Pelze zu Prei­
sen wie gegen Barzahlung 
auf wöchentliche und monat­
liche Raten. Bestellungen 
brieflich unter der Chiffre:
„24654" an die Annoncen* 
Expedition von K ud. Masse 
fefW leu. (525) 10-5

C .  J F .  J B . J B I S . E « f l U S
teiltliaum=$ecotafionen.

S pee ittl l tü ten , u n ü b ertro ffen , m it  v ie len M edaillen 
ausgeze ichne t, zu b il l ig s ten  en g ro s -P re isen ,  welche 
ich meinen geehrle» P. T. Kunden auch en detail gewähre. 
G lasfrlie lite , deren Material derart präpariert ist, dass 
fid) niemand damit verletzen kann, 1 Carton mit 12 Stück 
sehr effektvollen »nd großen Glasfrüchten 60 kr., 70 f r ,  
80 kr., 1 fl 30 kr. die hochfeinsten. P ra k t is c h e  K er- 
z e n l ic l i th a l te r  pr. 10 Stück 15, 16 und 20 kr., mit 
prachtvollem große» B ril lan tsehm uek , 45 kr. bis 1 fl. 
50 t r . ; die feinsten T ra n s p a re n te ,  Lam pions pr. zehn 
Stück 30 und 60 kr.; die größten und prachtvollsten 1 fl. 
60 kr., von Marieiiglas 2 fl. 50 kr. und 3 fl. B onbon­
n ie ren  in wundervollen und überraschenden Ausstattun­
gen. F liegen de  C hris tbaum en ge l pr. Stück 15, 35, 
80 fr. bis 1 fl 60 fr. W eihnach tsm änner ,  Sen- 
sa t ion ske rzehen , welche, am Baume durch einen elek-

 ____  irischen Faden verbunden, sich mit einem Schlage entzünden
10 '»tuet üO, 50 und 80 kr. N o rd l ic h te r ,  welche wie eine Kerze brennen und wun­
dervolles särbiges Licht geben, pr. 10 Stück 1 fl.. 2 fl. und 2 fl. 50 kr. M agnesium , 
womit man sehr intensives elektrisches Licht erzielt, pr. 10 Stück 50 kr., pr. Meter 30 kr. 
Nebst vielen anderen Neuheiten; buntfarbige Christbaum-Jlluminationslämpchen, effect- 
voller Ersatz für Kerzchen, 1 Carton mit 10 Stück (Brenndauer 2 bis 3 Stunden) für 
kleine und mittlere Stimmte 90 fr., für größere Bäume (Brenndauer 3 bis 4 Stunden) 
1 fl. 20 fr. S o r t im en ts  mit verfLiedeuem prachtvollen Christbaumschmuck und Licht- 
Haltern 70 kr., 1 fl. 50 kr., 2 ft. 50 kr., 3 st. 50 kr., 5 fl., 8 fl., 10 fl., 12 f l , 15 fl. 
P re is l i s te n  g ra t i s  und  franco . P ro v in zb es te llu n g en  w e rd en  so rg fä l t ig  aus-

gefU hrt. (587) 3-2
Niederlage: Wien, I., Niemergasse 14, Magazine: Nirmergassr 10.

vom 1, Dezem­
ber 1879 ist hier 
eingetrofsen und 
wird versendet.— 
Bestellungen auf 
den

„ A l l z a r '

J f l t*  1 ) 0  Übernimmt und
T U «  besorgt pünktlich

I g  v. itfc iim m y r &  Fell. Bam bergs  
Buchhandlung.

Druck von J g .  v. K l e i n m a y r  & F , d .  B a m b e r g .  Verleger: Ottomar B a m b e r » .

Gründliche H ilfe
für

Magen- und Unterleibsleidende.
Die Erhaltung der Gesundheit

beruht zum größten Theile in der Reinigung und111 v u i  v v i u

Reinhaltung der S äfte  und des Blutes und in
der Beförderung einer guten Verdauung. Dies zu 
erreichen ist das hefte und wirksamste M ittel

Dr. Itosa’s

Lebensbalsam.
D r. Rosa's Lebensbalsam entspricht allen diesen 

Forderungen ans das vollständigste; derselbe belebt 
die geiamnite Thcitigkeit der Bcrdannng, erzeugt 
ei» gesundes und reines Blut und dem «örper wird 
seine frühere Kraft und Gesundheit wiedergegeben. 
Derselbe ist für alle Berdannngsbeschwerden, na­
mentlich Appetitlosigkeit, saures Ausstößen, B lä­
hungen, Erbrechen, Magenkrampf, Verschleimung, 
Hämorrhoiden, Ueberladnng des Magens mit 
Speisen it . ,  ein sicheres und bewährtes Hausmittel, 
welches sich in kürzester Zeit wegen seiner aus 
gezeichnete» Wirksamkeit eilte allgemeine Verbreitung 
verschafft hat. (183) 18 -12
1 große Flasche 1 ft., halbe Flasche 50 kr.

Hunderte von Anerken»»ngsschreiben liegen zur 
Ansicht bereit. Derselbe wird auf frankierte Z u ­
schriften gegen Rachiiahmc des Betrages nach 
allen Richtungen verschickt.

Herr Frag » e r!
Habe» ;rie die Giiie, mir wieder 12 Flaschen 

„Dr. Rosa's Lebensbalsam" zu sende». Ich bestelle 
denselben auch für andere und theile Ihnen mit, 
das; meine Magenkrämpfe und mein Gallenleiden 
durch dieses Mittel vollkommen behoben sind. Den 
Betrag wolle» Sie per Post »achnehmen.

P  e t r  o v o s e ! o , 24. April 1878.
Koväts G-oda Ferencz.

W  arnung'.
Um unliebsamen Mißverständnissen vorznbeu- 

gen, ersuche die P  T. Henen Abnehmer, Überall 
ausdrücklich: D r. Rosa's Lebensbalsam aus B. 
Fragners Apotheke in P rag  zn verlangen, denn 
ich habe die Wahrnehmung gemacht, daß Abnehmern 
an manchen Orte», wenn selbe einfach Lebensbalsam 
und nicht ausdrücklich D r. Rosa's Lebensbalsam 
verlangte», eine beliebige, nichts wirfende Mischung 
verabreicht wurde.

K c l i t  i s t

Dr. Rosa’s Lebensbalsam
zu beziehen nur im Hanptdepot des Erzeugers 
B. Fragner, Apotheke „znm schwarzen Adler" in 

Prag, Ecke der Spornergasfe 205-111. 
L n lb a c l i : G. P i e c o l i ,  Apotheker; I .  S  v o -  
b o d a ,  Apotheker; R u d o lfs w e r th : Dom. R i  z- 
z o l i ,  Apoth.; S t e i n : Jofef M o S n i k ,  Apoth. 
Sämmtliche^Apoth^enundg^
Handlungen in Ocsterreich-Üngarn haben Depots 

dieses  Lebensval^ams.

Prager Univerjal-Haussalbe,
ein sicheres und erprobtes Mittel zur Heilung aller 
Entzündungen, Wunden und Geschwüre ä 25  und 

30  kr. b. W.

0-el3.ör"ba,lsa,m..
Das erprobteste und durch viele Versuche als das 
verläßlichste Mittel bekannt zur Heilung der Schwer­
hörigkeit und zur Erlangung des gänzlich verlorenen 

Gehöres. — 1 Fläschchen 1 fl. it. W.

Für die Redartion verantwortlich: Dr. HanS K r a u » .


